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eſſen Herz erweicht 0  2 Auf eiſe önne hoffen
daß die Verzeihung aufrichtige und dauerhafte werde
Dieſen Fingerzeig flegte der Heilige manch' jungem Beichtvater

deſſen Belehrung 3U geben.
Wo übrigens die Siege der Gnade, die ſein Beichthören

begleiteten, vielleicht offenbarſten 2Tage traten, da
II den Spitälern und Gefängniſſen SOeln heiliges zirken gerade
1 dieſen Stätten d  8 menſchlichen Elendes verdiente jedo elne
eingehendere Darlegung, und ebenſ einne gottbegnadigte Thätigkeit
auf der Kanzel Uund I den al Mauern gottgeweihter Perſonen

desgleichen ſein hl Meſſeleſen und Brevierbeten Vielleicht
könnte nachfolgendes Heft die ELr Zeit chrift emn oder Anderes
hievon zur Beſprechung bringen — nicht b¹ dahin Eelne voll
ſtändige Lebensgeſchichte unſeres Heiligen AIn V. 1 55

SBeföröerung Aunoô Beſoloͤung Ses Elerus
IM Oeſterreich

on Dompropſt ranz Zenotty II Pölten
Nn allen ämtlichen Anſtellungen der Laien tſt die Be  V

förderung derzeit geregelt und der Gehalt zeitgemäß erhöht. Die
Officiere rücken nach Dienſtalter und Befähigung regelmäßig
vor Wenn auch manchmal Einſchiebe vorkommen, ſo ſind E
doch mei mit eſſerer Befähigung und Omi geſetzli gerecht⸗
ertiget und kein vernünftiger Mann wird ſich darüber gekränkt
fühlen Nur diejenigen die Stabsofficiere werden wollen müſſen
as recht und billig iſt Iu Elner rengen Prüfung ihre
vollkommene Eignung hierzu nachweiſen was ur den Dienſt

vortheilhaft iſtU
Der ige und eißige Beamte findet doch endlich wenn

auch bisweilen uſ Bevorzugung vorkommen mag, die

5 Eine Urze Skizze des Lebens dieſ apoſtoliſchen Mannes erſchien
bereits bei eim IN Main  0 188  V.  2 unter dem Titel Der heilige
ꝗ De Roſſi nach den Proceßaeten ꝛe von Dr Bellesheim
8 verdient Alle Anerkennung, daß der Herr Verfaſſe dieſer Schrift
kaum in wichtigeres Moment de Lebens des eiligen unberührt läßt,
und überhaupt auch mit Beiſeitelaſſung faſt ller moraliſchen Reflexionen,
bloß UL die Andeutung und gelungene Aneinanderreihung der für ſich
elber redenden Thatſachen bei weitem mehr rXbauung und Belehrung
bietet Al der enge Rahmen von weniger denn emnen Octayſeiten —
warten ließe
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gebührende Anerkennung ud ſtufenweiſe Beförderung mit Ge
haltserhöhung.

Für den Lehrſtand von der Volksſchule bis zur Univerſität
inauf iſt derzeit am beſten geſorgt. Bekanntlich erhalten die

Mitglieder deſſelben ſchon u jungen Jahren eine ſelbſtſtändigetellung, verhältnißmäßig genügenden Gehalt ud alle un
Jahre eine Aufbeſſerung deſſelben.

Nur Im geiſtlichen Stande, der ahre Studienzeit mit
gutem Erfolge ausweiſen muß, und ohne Frage im Lehramte,
Iu der Seelſorge und Im Schreibgeſchäfte ehr wichtige und ein⸗
flußreiche Dienſte 3u leiſten hat, findet bi etzt weder eine
gerechte Beförderung noch eine genügende, den Leiſtungen ent
ſprechende Verſorgung hne Zweifel ieg auch darin
eine auch ni Haupturſache, daß ſich derzeit Uuuu wenigejunge Leute dem Prieſterſtande 3u widmen geneigt ind

Was die Beförderung anbelangt, liegt ſie äufig nichtIn der an de Biſchofes und ſeines Conſiſtoriums, ſondern
meiſt In den Händen von Privatperſonen, die gewöhnlich ohneRückſicht auf den Conſiſtorialvorſchlag gerne Gnaden 3u ſpendenflegen Bekanntlich hat die Kirche beſonders zuv Zeit der
Chriſtianiſirung des Landes adeligen Gutsbeſitzern, die ein
Gotteshaus erbauten oder nUuL den Grund dazu ſpendeten bder
die Pfarrei mit einigen damals wenig werthvollen Grundſtücken
dotirten, als Anerkennung das Recht eingeräumt, den Seelſorgerder biſchöflichen Curie 3u präſentiren. Dieſe en Familienaber ſtarben aus, oder das Gut, auf dem da Patronatsrechthaftet, bder die Güter ud die Pfarren der aufgehobenen Klöſtergingen häufig In die Hände gewöhnlicher eute etwa eines
reichen Krämers oder Wirhſchaftsbeſitzers U  ber, die In der Regelfür kirchliche faſt nichts bder gezwungen das ller⸗
nothwendigſte eiſten Zur Zeit einer Wiederbeſetzung der
Pfründe aber zeigen ſie gerne ihre Herrlichkeit, indem ſie die
demüthigen Geſuche ud manchmal niederträchtigen Huldigungen
von meiſt jungen pfarrſüchtigen Prieſtern gnädig annehmen,aber auch nicht elten durch die vielen von allen Seiten ein⸗
langenden Empfehlungen und Fürbitten für dieſen oder jenenCompetenten mn hartes Gedränge kommen.

Noch Im vorigen Jahrhunderte iſt das Patronatsrecht als
betrachtet worden, währen C8 jetzt oft als drückende

Laſt gilt. Ein Aum den Staat hochverdienter altadeliger Grafhatte ein Schloß mit großem Grundbeſitze In einer landesfürſt⸗en Pfründe und wünſchte ſehnlich auch da Präſentations⸗
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recht auf den Schul⸗ und Pfarrdienſt. Er reichte aher ern
Geſu den Kaiſer ſelbſt ein, der ihm die unterthänigſtemit Rückſicht auf eine Verdienſte In Gnaden bewilligte
mit dem Vorbehalte, daß das Patronats⸗ und damit verbundene
Präſentationsrecht auf den Kaiſer zurückfallen ſolle, venn Ctwa
das Ut einen nicht katholiſchen Beſitzer erhalten würde. Ein
nichtunirter Grieche kaufte das Ut vor einigen Jahren und
die hohe Regierung nahm Im Namen de Kaiſers das Atro⸗
natsrecht wider den Willen de neuen eſttzer zurück.

Es iſt ehr 3u wünſchen, daß doch einmal dieſe unleidlichenPatronatsverhältniſſe, durch welche die prieſterliche Ur QAr

geſchädiget wird, geänder würden, und dem Biſchofe ſein Recht
zur Beſetzung der erledigten Seelſorgeſtationen eingeräumt würde
Dann könnte und würde auch beim Clerus In der Beförderung
Gerechtigkeit eingeführt werden, und S könnte nicht mehr ge⸗

daß ein ſehr würdiger und fähiger rieſter ſich noch
als Cooperator abmühen muß, während ſein nicht ebenbürtiger
College durch Gunſt als infulirter Propſt fungirt, oder
gar ein junger Mann, der etwa vom eifrigen Cooperator 3u
den Studien vorbereitet worden ſt, ſchon ange auf einer ver
hältnißmäßig g9 Pfarre um Privatpatronate reſidirt. Hatdem Clerus das, was ihm In irdiſcher Beziehung nützlich
war, die Naturalgiebigkeiten, die jedoch hie und da von ochadeligen Patronen und edlen Gemeinden noch freiwillig geleiſtet
werden, kurzweg mit einem weit nich zureichenden Betrage ah⸗
gelöſet; fönnte und auch das mei entwürdigende
Privatpatronat durch dieſelbe Geſetzgebung aufgehoben werden,

eine billige Abfindung mit den atronen, von denen
mehrere, wie (S El gerne bereit wären, ihr Recht aufzugebenund die auf ihrem Ute Aftende Laſt mit einer entſprechendenSumme abzulöſen.

Nur bei der Beſetzung von Pfründen PatronatesII der Biſchof der auch das Gutachten ſeines Conſiſtoriums
und der Proſynodal⸗Examinatoren einholt, die Entſcheidung,weil die ohe Regierung oder eine andere Behörde den
biſchöflichen Vorſchlag aſt Ohne Ausnahme reſpectirt. Dadurchiſt zugleich allen Umtrieben und Einſtreuungen von elte ein⸗
zelner ehrſüchtigen und anmaßenden Individuen der Weg abge  .ſperrt Auf dieſe Pfründen haben jene Prieſter, die ſich Ium
Patronate durch lange Zeit und verdienſtlich abgemühet aben,und alle Cooperatoren aus Privatpatronaten, die oft ange aufeine Beförderung Im Patronate warten müßten,; Kai



778

den erſten Uſpruch. Weil aber Seine Majeſtät der Kaiſer
Franz vor Jahren auf beſonderes Anſuchen erlaubt atte,
daß auch beſonders fähige und würdige Pfarrer Aus dem
Privatpatronate auf Pfründen freilich In der Vorausſetzung,
daß auch Privatpatrone rieſter aus dem öffentlichen Patronate
berückſichtigen werden, überſetzt werden können; fallen E/
wöhnlich bei Erledigungen von Seelſorgeſtationen viele
Bewerber In der geſetzlichen II zuſammen, wodurch natürlich
die Entſcheidung oft chwer fällt, und Jener ausgewählt er  —
den muß, der ur ſeine wiſſenſchaftliche Befähigung, urſein bisheriges eifriges Wirken und kluges Benehmen gerade für
den erledigten Poſten am beſten geeignet erſchein

—8 den Gehalt de Weltprieſters anbelangt, wird die
Congrua des Cooperators mit 210 und jene de Pfarrersmit 300 fl., nach Interpretation des Geſetzes auch nur
mit 210 noch immer amtlich hergehalten, wiewo ſie aus
jener Zeit ſtammt, Iu welcher Feldmarſchall 4C prach
„Der Fähndrich muß monatli 19 Gage empfangen, damit

als Cavalier leben kann.“
Eine hochadelige Patronin fragte ihren Pfarrer: „Wovon

lehen Sie denn? „Von den Todten war die ntwort; denn
d  6 ich Ni die Leichenſtole, und mein Cooperator die frei⸗
willige Taufſtole, ſo könnten wir nit dem fixen Gehalte nicht
beſtehen.“ Großmüthig verbeſſerte ſie die age beider Prieſter.
In früherer Zeit kam CS oft vor, daß ein beſſer dotirter Pfarrer
dem benachbarten Lokalcaplan, der außer einem kleinen Garten
beim Hauſe Nur den Gehalt von 360 Gulden beſaß freiwillig
den Zehent des Dorfes und etwa Eln Paar Grundſtücke über
ließ; wa  F derzeit nicht mehr möglich iſt Am ſchlechteſten an
den bisher die Proviſoren auf kleinen ründen, da ſie 96
wöhnlich ein leeres au antreffen, und für ihren Dien nunr
25—30 fl beziehen, nd mei auf die Gutmüthigkeit und
Opferwilligkeit der Gemeindeglieder angewieſen ſind

muß jedoch anerkennend hervorgehoben werden, daß
derzeit dem niederen Clerus Ur eine Subventibn aufgeholfen
wird, die leider wieder großen Theils Aus den ſogenannten
Ueberſchüſſen der beſſer dotirten Pfründen ud b  12 ließt,
welch' letztere dadurch, we nicht mit größerer Billigkeit UODVY:/x
9  en wird, indirect der Aufhebung entgegen gehen, und
überdies, obwohl ſie großen Theils aus kirchlichem Eigenthume
kommt, mei von der Staatsgewalt allein ohne Einvernehmen
der Biſchöfe vertheilt wird Da dieſe Subvention zeit  —
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weilig ſtattfinden dürfte, aber jeder gerecht nd billig enkende
Mann einſieht, daß auch der Gehalt des Clerus zeitgemäß ge⸗
regelt werden müſſe; ſo iſt nach dem Willen Seiner
Majeſtät de  H Kaiſers Franz ſeph I., der die Leiſtung ud
die Geſinnung des ihm ganz treu ergebenen Clerus kennt, und
alle Uebelſtände nach Möglichkeit heben eifrigſt 8  44 iſt,
eine Verſammlung einſichtsvoller und erfahrener Herren 3u
ſammengetreten, Mittel und Wege ausfindig 3u machen,
daß auch dem Clerus Gerechtigkeit zuerkannt werde Vielleicht
kann ſodann auch In Oeſterreich wie In manchen katholiſchen
Ländern die löbliche Sitte eingebürgert werden, daß kein
Prieſter ohne beſondere Aufforderung de Biſcho die einmal
erlangte Seelſorgeſtation mehr verlä

In jedem Falle wird aber nur jener rieſter zufrieden
und glücklich leben, der ſich den Verfügungen ſeiner Oberen
überläßt, die 10 M chriſtlicher Anſchauung als die tell
vertreter Gottes anerkennt, und denſelben ohne ſtolze nmaßung
und übertriebene Beſcheidenheit ſeine Wünſche freimüthig offen
baren kann. Der rechte Prieſter, der ſich ott Im Dienſte der
V ntſ

oſſen geopfert hat, mäkelt nicht mit kleinlichen
Dingen, 10, eS iſt ihm aſt gleichgiltig, ob EL da oder dort
ſtationirt iſt, ob E arm oder reich,‚ als Caplan oder ürden⸗
träger ſtirbt. Er weiß 10, daß In jeder Beziehung noch viel
beſſer geſtellt iſt, al die heiligen Apoſtel, die Hunger und
ur Kälte und Hitze viele Leiden und' Verfolgungen bis
zUum Utigen ode Fe

ſu willen muthig erduldet haben In
der ſicheren Hoffnung eines gewiſſen unvergänglichen Lohnes
Im beſſeren eben, oder die opferwilligen Miſſionäre, die un den
N  U Ländern das heilige Evangelium verkünden Unter
großen Be  verden und eéfahren

Der heilige Apoſtel Paulus chrieb ſeinem geliebten Schüler
Timotheus „Ein großer Gewinn iſt die Gottſeligkeit
mit Genügſamkeit. Wenn wir Nahrung und Kleidung haben,
aſſet nS zufrieden ſein.“ Der ſelige emen Maria Hofbauer
ſagte ein Aus eigener Erfahrung: „Wenn ein Prieſter
halbwegs ſeine Schuldigkeit Ut, ſo äßt ihn das gute kathol.

nicht verhungern.“ Der berüchtigte Culturkam in eutſch
and liefert auch In unſerer Zeit hierzu die ehrenhafteſten
Zeugniſſe


